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Von der Weſtfront
Berlin, 27. Juni. An der flandriſchen Front

wurden am 27. Juni die deutſchen Stellungen ſüdlich der Bahn
pern Rouilers etwas vorgeſchoben. Die Hafengau
lagen von Dünkirchen wurden unter ſchweres Feuer
genommen.

Bei den ſtarken Angriffen von Lens am 26. Juni v Uhr
vormittags erlitten die Engländer ſchwere Verluſte.
Bei Fontaines wurden die Kämpfe erbittert fortgeſetzt. Alle
Verſuche der Engländer, die Einbruchsſtelle durch Nachzielhen
ſtarker Reſerven zu behaupten, ſcheiterten bis auf ein unbe
deutendes Stück. Die engliſchen Verſtärkungsabteilungen gerieten
reihenweiſe in das deutſche Maſchinengewehrfeuer. In Vorfeid-
kämpfen wurden ſüdöſtlich Bois-Grenier und nordweſtlich Hulluch
Gefangene eingebracht.

An der Aisne- Front und in der Weſtchampagne
Artilleriefeuer. Marſchierende Jnfanterie und Wagenkolonnen
wurden unter Vernichtungsfeuer genommen. Mehrfache Explo-
ſionen und große Brände, u. a. in Beaumont und Vrigny,
wurden beobachtet.

Die geſtern gemeldeten Kämpfe an der Bergnaſe bei der
Hurtebiſe-Fe führten dazu, daß es dem Feinde gelang, an
der Naſe Anfangserfolge feſtzuhalten, während wir ihn weſtlich
der Naſe aus unſerer erſten Linie, in die er eingedrungen war,
in ſofortigem Gegenſtoß wieder hinausgeworfen haben. Unſere
Gegenſtöße gegen die Bergnaſe ſelbſt hatten keinen Erfolg.

Zu dem Eifelturmbericht über die Beſchießung von
Reims am 25. Juni ſei feſtgeſtellt, daß am 24. Juni rund 180
und am 25. Juni 350 Schuß auf die in Reims ſtehenden und
deutlich als feuernd erkannten Batterien abgegeben wurden.

Ein RevolutionsFeiertag in Rußland
Petersburg, 26. Juni. Meldung der Petersburger Tel.

Agentur.) Der Kongreß der Soldaten und Arbeiter-
vertreter ganz Rußlands beſchloß in ſeiner Sitzung am
25. Juni, am 1. Juli auf den Gräbern der Opfer der Revolution
Kränze niederzulegen und aus dieſem Anlaß eine große Kund-
gebung zu veranſtalten, zu der alle revolutionären Parteien,
Organiſationen, Berufsverbände und Genoſſenſchaften, Fabrik
und Werkſtättenarbeiter und Militärabteilungen unter Waffen
eingeladen werden ſollen. Der Kongreß beſchloß, daß am ſelben
Tage entſprechende Kundgebungen in den wichtigſten Städten Ruß-
lands wie Moskau, Kiew und Charkow veranſtaltet werden ſollen,
die die Kraft, Einigkeit und Manneszucht der revolutionären,
ruſſiſchen Demokratie zeigen.

Die Regierung hat die Ausfuhr von rohen Diamanten unter
Fagt. Ausnahmen für die Ausfuhr nach alliierben oder befreun
deten Ländern ſind nur mit jedesmaliger Erlaubnis des Finanz-
miniſters geſtattet. Der Juſtizminiſter hat das Geſetz, das
die Frauen ermächtigt, vor Gericht väterliche Gewalt auszuüben,
gutgeheißen. Der Miniſter des Jnnern hat der vorläufigen
Regierung einen Geſetzesvorſchlag über die Gewiſſensfrei-
heit zur Annahme vorgelegt. Ein Glaubens wechſel fin
det durch mündliche Erklärung vor den betreffenden geiſtlichen
vder religiöſen Gemeinſchaften ſtatt. Der Glaube von Un
mündigen bis zu 9 Jahren wird von den Eltern beſtimmt.

Engliſche Heuchelei in höchſter Steigerung
London, 26. Juni. Oberhaus. Lord Strachie regte

an, daß jeder feindliche Luftangriff, der der bürgerlichen
Bevölkerung von England erweislich Schaden zugefügt
habe, durch einen Angriff in weit größerem Maßſtabe
gegen deutſche Städte erwidert werden ſollte. Lord
Sydenham meinte, daß die Vermeidung von Gegen-
maßnahmen weit beſſer ſein würde. Jm kommenden
Jahre werde man dankbar dafür ſein, daß man ſich nicht
bis zum Niveau der Deutſchen erniedrigt habe. Ueberdies
würden Bomben zur Vergeltung jeden Tag abgeworfen,
Na alſo! Aber was iſt denn das für ein „Niveau“?) Der
riegsminiſter Lord Derby erklärte, man übertreibe

nicht, wenn man ſage, daß die Engländer für jede Bombe,
die von den Deutſchen hinter den engliſchen Linien abge
worfen werde, 100 hinter den deutſchen Linien abwerfen.
Dieſe Bombenwürfe hätten militäriſche Ziele. Die Eng
länder ſollten nicht verſuchen, die Deutſchen in ihrer Bruta-
lität durch Hinmorden von Frauen und Kindern nachzu-
ahmen. Der Miniſter ſchloß: Wir müſſen zurückſchlagen,
aber es muß den militäriſchen Behörden überlaſſen bleiben,
wo und wann wir zurückſchlagen ſollen. Alles, was nötig
iſt, um unſer Land vor Luftangriffen zu ſichern, geſchieht.

Engliſche Schwierigkeiten
Kopenhagen, 26. Juni. (Privattelegramm.) Kürzlich

aus England eingetroffene Reiſende berichten, daß in
Liverpool und Mancheſter auf den Werften und in
den Fabriken Streiks an der Tagesordnung ſind. Der
Schiffsverkehr in den engliſchen Häfen habe
in letzter Zeit merklich abge nommen. Jn
Edinburgh und Leith verlangten neulich die ſtreiken-
den Arbeiter ernſtlich entweder Frieden oder Ausfahrt der
Flotte. Hollandiſches Gemüſe iſt in England außerordent-ch teuer. Für den Kopf Salat bezahlen die Großhändler
bei Eintreffen der Schiffe 35 Pfg. Trotzdem herrſcht in
vielen engliſchen Städten größter Mangel an Kartoffeln
und Gemüſe.
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Friedens anerkannt hätte,

Herr Scheidemann dazu?

Donnerstag, 28. Juni 1917 Geſchäftsſtelle in Berlin und Berlmer Schriftlettung:
Bernburger Stratze 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale,

Abendbericht des Großen hauptquartiers

Berlin, 27. Juni, abends. Amtlich. An allen
Fronten im allgemeinen ruhiger Tag. Der Hafen von
Dünkirchen wurde erfolgreich durch unſere Artillerie
beſchoſſen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 27. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Auf keinem der Kriegsſchauplätze Ereigniſſe von Be

deutung.
Der Chef des Generalſtabes.

Die Schweiz und Deutſchland
Berlin, 27. Juni. Die „Norddeutſche Allgemeine Zei-

tung“ ſchreibt: Nach hier eingegangener amtlicher Meldung
erſchien am Montag abend der Schweizer Miniſter
Dunant auf der kaiſerlichen Geſandtſchaft in Bern, um
dem deutſchen Geſandten wegen der Genfer Vorgänge, ins-
beſondere wegen der Verletzung des Konſulatsſchildes, das
lebhafte Be dauern des Schweizer Bundesrats
auszudrücken und die Verſicherung abzugeben, daß eine
ne Verfolgung der Schuldigen ſtattfinden
werde.

Aus dem öfterrreichiſchen Abgeordnetenhauſe
Wien, 27. Juni. Ein Antrag Singalewicz über

die ſchriftliche Jnterpellationsbeantwortung des geweſenen
Landesverteidigungsminiſters auf die Jnter-
pellation des Abg. Langenhan, die Ausſprache zu er
öffnen, wird mit 189 gegen 135 Stimmen abgelehnt. Der
Vorſchlag des Präſidenten, die Anfragen der Abgeordneten
Daszynski, Stojan und. Hruban an die Regierung betr.
Vorbereitungen für etwaige Friedensverhandlungen heute
nach Erledigung der Tagesordnung zu verhandeln, wird
angenommen. Hierauf wird der vorläufige Haushaltsplan
in dritter Leſung angenommen. Das
Verhandlung der Regierungsvorlage betreffend die Han
delsverlängerung.

Das Haus nahm die Vorlage betr. die Mandatsver
längerung bis zum 31. Dezember 1918 an. Jn der Ver-
handlung über die Anfragen betr. Vorbereitungen für
etwaige Friedensver handlungen wies Miniſter
präſident Dr. v. Seidler entſchieden die während der
geſtrigen Ausſprache gefallenen Aeußerungen zurück, die
vom Standpunkt der Hochhaltung des Bündniſſes mit dem
Deutſchen Reich als tief verletzend empfunden werden
müßten. (Zuſtimmung und Beifall.) Ebenſo bedauerlich
ſei es, wenn einzelne Abgeordnete etwaige Mißgriffe unter
geordneter militäriſcher Stellen verallgemeinern und zu
Anwürfen gegen Oeſterreich-Ungarns geliebte und bewun-
derte, ſo glorreiche Wehrmacht benutzt würden. Bezüglich
der zur Verhandlung ſtehenden Anfragen erklärte der
Miniſterpräſident nach Rückſprache mit dem Miniſter des
Aeußern: Die Annahme Daszynski, als ob die öſterreichiſch-
ungariſche Negierung das Selbſtbeſtimmunge-
recht der Nationen als Grundlage eines dauerhaften

iſt irrtümlich. Die
öſterreichiſch- ungariſche Regierung ſteht auf der Grundlage
des Staatsgrundgeſetzes, wonach es Sr. Majeſtät vorbe-
halten iſt, Frieden zu ſchließen. Der Miniſter des Aeußern
hat unſere Bereitwilligkeit zu einem ehren-
vollen Friedensſchluß, welcher die Garantien
einer freien und geſicherten Entwicklung der Monarchie
enthält, offen zum Ausdruck gebracht. So lange unſere
Feinde dieſen Standpunkt der öſterreichiſchungariſchen Re
gierung und unſerer Verbündeten nicht annehmen, werden
wir weiterkämpfen.

Den Blättern zuſolge ſteht die Einbringung eines
Geſetzentwurfes betr. die Wiedereinführung der Ge
ſchworenengerichte unmittelbar bevor.

Die engliſchen Sozialiſten lehnen die Stockholmer
Konferenz ab

London, 27. Juni. Reutermeldung. „Daily Graphie“
berichtet, daß der ausführende Ausſchuß der engliſchen

i die Einladung des Pete iSozialiſten partei
burger Vertreterausſchuſſes der Arbeiter
und Soldaten, an der Konferenz in Stockholm teilzunehmen, abgelehnt habe. Waz ſagt

Haus begann die

Erfolgreiche Beſchießung des Hafens von Dünkirchen

Konſervativ und Deutſch
Von Paul Ernſt.

Das Bündnis der weſtlichen Staaten gegen Deutſch
land kann aufgefaßt werden als ein Bündnis der demo-
kratiſchen und auf der Revolution ruhenden Mächte gegen
das konſervative Deutſchland. Daß Rußland zu dem
Bund gehörte, ſchien die Einheitlichkeit in der Geſinnung
unſerer Feinde zu ſtören. Jnzwiſchen iſt nun aber die
ruſſiſche Revolution gekommen, und es hat ſich auch für
den oberflächlichen Blick gezeigt, daß auch Rußland kein
konſervativer Staat iſt. Hat einmal eine Revolution
eine wirkliche Revolution in ſeinem Volk ſtattgefunden,
ſo ſind für alle Zeiten die Möglichkeiten organiſcher Weiter-
entwicklung aufgehoben, denn das Vertrauen in die Feſtig-
keit des Beſtehens fehlt. Selbſt wenn in Rußland noch eine
Gegenrevolution ſtattfinden ſollte, würde ſie doch nicht das
Vertrauen herſtellen können. Nun, heute dürfen wir es ja
wohl ſagen: in Rußland hat es auch vor der Revolution
nicht beſtanden. Rußland war immer ein revolutionärer
Staat wie Frankreich. Es war auch immer ein demokrati-
ſches Staatsweſen. Denn das Weſentliche, was die Demo
kratie von organiſchen Staatsordnungen unterſcheidet, iſt
das Abenteurerhafte der Männer, welche die Regierungs-
geſchäfte führen, daß nicht Perſonen an die Spitze kommen,
welche durch Familie, Bildung, geſellſchaftliche Stellung
und materielle Unabhängigkeit für ihren Charakter Ge
währ leiſten, ſondern Perſonen, welche durch Schlauheit und
viele üble Eigenſchaften des Charakters, vielleicht auch
einige gute des Verſtandes, ſich aus der großen Menge der
übrigen Bürger auszeichnen; ſo daß alſo in einem organi-
ſchen Staatsweſen immer die Wahrſcheinlichkeit iſt, daß der
leitende Staatsmann die Jnſtinkte ſeines Volkes ausdrückt,
wie es etwa bei uns Bismarck ausdrückte, während er in
Demokratien ganz gleichmäßig die Jnſtinkte der Empor
kömmlinge ausdrückt.

Der Gegenſatz zwiſchen Deutſchland und den. übrigen
Staaten muß tiefer liegen, als wir gewöhnlich denken;
denn das wir einen organiſchen Staat haben und alle
anderen einen auf der Revolution ruhenden, muß doch
wieder ſeine Gründe haben.

Vor über hundert Jahren hat Fichte über die Frage
nachgeſonnen. Sie war damals aus ähnlichen Dingen
dringend, denn die Deutſchen waren von den Franzoſen
in ſchmählicher Weiſe unterworfen und unterdrückt, und
wenn ſie ihr Weſen retten wollten, dann mußten ſie ſich vor
allem darüber klar werden, worin es eigentlich liegt.

Fichte fand den Unterſchied in der Sprache. Die
Deutſchen haben ſeit Urzeiten ihre eigene Sprache be-
halten. Jn den älteſten und einfachſten Zuſtänden drückten
ſie in dieſer Sprache das aus, was ſie ausdrücken mußten,
um ſich zu verſtändigen; und als die Verhältniſſe ver
wickelter und vielfältiger wurden, da folgte die Sprache
ruhig und ſtetig, und überall entwickelte ſich organiſch das
eine aus dem anderen. Die weſtlichen Völker haben in
einer Periode ihrer Geſchichte eine fremde Sprache ange
nommen. Fichte ſpricht immer von den Franzoſen und
findet den Bruch in der Zeit, da die germaniſchen Franken,
welche den Staat geſchaffen hatten, die Sprache der Unter-
worfenen annehmen. Bei den Engländern liegt die Sache
inſofern anders, als man das Engliſche immer als eine aus
dem germaniſchen Dialekt entſtandene Sprache annehmen
muß. Aber ſehr merkwürdig iſt, daß die Ausdrücke für die
Abſtracta in dieſer Sprache immer aus dem Franzöſiſchen
ſtammen.

Man muß ſich nun einmal ganz veranſchaulichen, was
ein ſolcher geiſtiger Bruch bedeutet; dann wird man vie
Tiefe des Fichteſchen Gedankens verſtehen. Denken wir
bloß an das Engliſche. Wenn die Abſtracta aus einer
andern Sprache herübergenommen werden, ſo ſind ſie nicht
erlebt, ſo bleiben ſie auch tot, und es kann mit ihnen ge-
rechnet werden wie mit Rechenpfennigen.

Nehmen wir den Ausdruck „bürgerliche Einrichtungen“,
engliſch „Civil institutions“. Bei „Einrichtungen“
denken wir unbeſtimmt an Richten, das Richten eines
Hauſes etwa, das Einrichten, das heißt, das ganze
feſte, im Boden begründete Richten. Bei „bürgerlich“
denken wir an die ummauerte Stadt, die Burg, von welcher
der Bürger den Namen hat, an ſeine Pflicht der Verteidi-
gung dieſer Burg. Solche Beziehungen der Worte kommen
uns ja nicht zum Bewußtſein, aber ſie wirken dennoch.
Wir haben durch ſie in unſerm Beiſpiel ein unbeſtimmtes
Bild von Wehrhaftigkeit, Feſtigkeit und Dauer, von Ruhen
eines Zuſtandes auf Kraft und Ordnung. Der engliſche
Ausdruck, der aus einer fremden Sprache übernommen
wurde, kann für einen Engländer alle dieſe Neben-
beziehungen nicht gehabt haben. Er bedeutete nur das,
wofür es gerade gebraucht wurde.

Wenn man ſagt „revolution of civil institutions“,
was wir ja auch in Fremdwörter deutſch ausdrücken könn



en „Irevolution der Civilinſtitutionen“, ſo klingt das ganz
harmlos. Sagt man aber „Umſturz der bürgerlichen Ein
richtungen“, ſo fühlt man ſofort, daß da etwas Fürchter
liches gemeint iſt.
Dieſe Lehre von Fichte iſt ſicher richtig, aber ſie erklärt
uns doch heute nicht alles. Denn auch die Ruſſen haben
eine Urſprache.
Vielleicht müßte man noch eine Ergänzung zu der
Fichteſchen Lehre geben. Alle andern Staatengebilde haben
ihren Anfang durch Eroberung genommen und durch
Unterdrückung des im Lande wohnenden Volkes durch die
Eroberer. Nur die Deutſchen haben immer frei in ihrem

Lande geſeſſen.
Nun iſt die Eroberung ja doch auch eine Art Revo

lution. Wir wollen nur an die letzte denken, an die Er
oberung Englands durch die Normannen, weil ſie uns zeit
lich am nächſten liegt. Den Leuten, die im Lande wohnen,
wird ihr Land weggenommen, ſie werden aus ihren
Häuſern verjagt, und aus allen guten Stellen werden die
Sachſen vertrieben, damit ſich die Normannen in ihnen

niederlaſſen können. Auch die Ruſſen haben eine ſolche
Eroberung durchgemacht, und durch ſie iſt das heutige ruſſi
ſche Reich begründet; es war die Tartarenherrſchaft.

Hier iſt der grundlegende Unterſchied. Bei den andern
Völkern ruhen alle geſellſchaftlichen Verhältniſſe auf der
Gewalt und der Unterdrückung, bei uns ruhen ſie auf der
Arbeit und Leiſtung, der Ordentlichkeit und Sittlichkeit
des einzelnen Lebenden und ſeiner Vorfahren. Wir wiſſen,
daß ein tüchtiger Mann höher kommt und ein untüchtiger
ſinkt, und wenn Steigen und Sinken nicht immer im Laufe
eines Menſchenalters deutlich werden, dann zeigen ſie ſich
doch bei Kindern und Kindeskindern. Man kann auch an
nehmen, daß jeder ungefähr in die ihm angemeſſenen Ver-
hältniſſe gelangt. Dazu kommt, daß es bei uns keine
Standesunterſchiede in der Art der andern Völker gibt.
Die Stände gehen ineinander älber. Etwa Bismarcks
Mutter war eine Profeſſorentochter; er ſelber wurde Fürſt;
ſeine Enkelin hat einen Profeſſor geheiratet; im Pro
feſſorenſtand aber gibt es Männer, welche aus den aller
einfachſten Verhältniſſen kommen, und es iſt ſchon mancher
Arbeiterſohn ein bedeutender Profeſſor geworden. Hinden-
burg hängt von väterlicher Seite mit den alten deutſchen
Kaiſern zuſammen, ſein mütterlicher Großvater war ein
ſchlichter Militärarzt, er ſelber hat immer als armer Offi-
zier gelebt. Das ganze Volk bildet bei uns eine Einheit,
hei den andern Völkern nicht.

Amerika als Waffenlieferant
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.

Die Friedensliebe und Friedensſehnſucht, die Präſident
Wilſon in den erſten 254 Jahren des Krieges zur Schau trug,
war nichts als eine heuchleriſche, widerliche Maske. Mit den
ungeheuren Waffen- und Munitionslieferungen ſtand er ja von
Anfang an auf der Seite der Verbandsmächte, und nichts als
Geſchäftsintereſſe, die Angſt vor dem Verluſte der den Ver-
bandsmächten gelieferten Milliarden, falls ſie unterliegen ſoll-
ten, hat die amerikaniſche Kriegserklärung an Deutſchland ver
anlaßt. Wie aber die Amerikaner dieſes Jntereſſe wahr-
zunehmen verſtehen und ſich nicht ſcheuen, auch ihre guten
Freunde übers Ohr zu hauen, zeigen unter vielen anderen zweiStimmyen, die ſich beſonders mit den, den Verbandsnächten von

Amerika gelieferten Gewehren befaſſen. So veröffent!ichte die
Petersburger „Nowoje Wremja“ vor einiger Zeit einen Brief,
den Alexander Gutſchkow, der kürzlich zurückgetretene Kriegs
miniſter, an den damaligen Generalſtabschef Alexejew geſchrieben
hat. Gutſchkow beſchwerte ſich darüber, daß der Kriegsminiſter
mit ſeinen Gehilfen und einem Senator ein Angebot der eng-
liſchen Regierung, bis zum 1. Januar 1917 einige hundert-
tauſend Stück Gewehre zu liefern, abgelehnt habe. Er habe
die Ablehnung des Angebots im Miniſterrat durchgeführt, ohne
das Angebot der Sonderkonferenz der Landesverteidigung vor-
zulegen. Jm Miniſterrat begründete der Kriegsminiſter die Ab-
lehnung mit der ſtarken Steigerung der ruſſiſchen Gewehr-
fabribation und der erfolgreichen Gewehrbeſtellungen in Amerika.
Beides erklärte Gutſchkow als falſch. Gr ſchreibt: Tatſächlich
haben ſich die amerikaniſchen Fabriken mit dem Beginn der
Lieferungen um 14 Monate verſpätet; dann haben ſie bisher,
ſtatt der erwarteten Millionen, nur ein paar zehntaufend Stück
geliefert und auch die noch höchſt mangelhaft. Die Lieferung
beſteht in einer wenig befriedigenden Umarbeitung von Jagd
gewehren. Die aus Amerika eingetroffenen, von unſeren Ab-
nahmebeamten in Amerika abgenommenen Gewehre haben bei
der Prüfung hier in der Offigzierſchießſchule eine gehörige
Menge Ausſchuß ergeben. Dazu hat der Kriegsminiſter noch die
Patronenfrage ganz außer acht gelaſſen, die bei uns gar nicht
in Ordnung kommen will und bis zum Kriegsende ein großes
Defizit aufweiſen wird. Das engliſche Angebot aber von Ge-
wehren mit reichlicher Mitlieferung von Patronen hätte uns
endgültig für den ganzen Krieg aus der Gewehr und Patro-
nennot herausgeholfen.“

Ein weiterer Zeuge für die ſchlechten Gewehrlieferungen
iſt ein engliſches Blatt, das im Dezember vorigen Jahres ſich
über das Material dieſer amerikaniſchen Gewehre folgender-
maßen ausließ: „Viele Millionen von Gewehren mußten von
den Abnehmern verworfen werden, weil ſie die Truppe wehrlos
gemacht hätten. Bereits nach 300 Schuß ſeien ſolche Gewehre
unbrauchbar geworden. Beim Beſtehen oberflächlicher Fehler
wäre man darüber hinweggegangen, da ein ſo dringender Be
darf nicht vorlag. Man ſtellte aber feſt, daß es ſich um grund-
legende Mängel handelte. Die amerikaniſche Jnduſtrie war mit
einem Uebermaß von Selbſtbewußtſein an die Sache heran
gegangen, ſie kaufte Maſchinen, Material uſw., was aber nicht
käuflich, waren die gelernten Arbeiter. Der Herſtellung von
Gewehren, namentlich das Bohren und Richten der Läufe, er
fordert etwa ebenſo wie bei Uhren den höchſten Grad fach-
männiſcher Ausbildung der Arbeiter. Von den Verluſten kann
man ſich eine Vorſtellung machen, wenn man erfährt, daß auf
Grund einiger Abſchlüſſe mit einem Gewinn von 13 Dollars
an jedem Gewchre gerechnet wurde.“

Zwiſchen den Vereinigten Staaten und Deutſchland waren
länger als ein Jahrhundert vollkommen freundſchaftliche Be
ziehungen beſtanden. Konnte ſich das amerikaniſche Volk oder die
amerikaniſche Regierung irgendwie von Deutſchland gefährdet
oder bedroht fühlen? Wenn die amerikaniſche Regierung trotz
dem den offenen Anſchluß an die Feinde Deutſchlands voll
zogen hat, ſo kann der Beweggrund nur der nämliche geweſen
ſein, der für die unter der Führung Englands ſtehende Mächte-
gruppe bei der Aufſtellung des Kriegsplanes und des Kriegs
zieles maßgebend geweſen iſt: die Vernichtung des gefährlichen
Lonkurrenten auf dem Gebiete der Friedensarbeit.

Der Henker Griechenlands droſſelt weiter
Amſterdam, 27. Juni. „Times“ meldet aus Athen,

daß Jonnart die Zuſtände anf dem Peloponnes
für beunruhigend hält und an eine Blockade der Halb-
inſel denkt. Venizelos habe beſchloſſen, gegen die ſchuldigen
Perſonen mit der größten Strenge vorzugehen. Die
Generale werden nach Athen berufen, und, wenn ſie ſich
nicht rechtfertigen können, wahrſcheinlich als Rebellen
behandelt werden.
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5Sum 28. Juni
Der dritte Jahrestag von Serajewo

Drei Jahre ſind ſeit der Bluttat von Serajewo verfloſſen, die
der lange von England beabſichtigte und geſchürte Weltenbrand
entfeſſelt wurde. Drei lange, ſchickſalsſchwere Jahre, die den
furchtbaren Krieg auch mit keinem Schritt ſeinem vorbeſtimmten
und ſo klug hevrausgerechneten Ende, der gänzlichen Vernichtung
De lands, näher gebracht obwohl es den Enten'e
mächten unter der ſkrupelloſen Anwendung aller Gewaltmafß-
regeln und Verführungskünſte gelungen iſt, faſt die geſamte zivi
liſierte und halbziviliſierte Welt gegen die Mittelmächte auf die
Beine zu bringen. Noch ſtehen Deutſchlands und ſeiner Ver-
bündeten Heere nicht nur ungeſchlagen, ſondern ſiegreich
auf den Hauptkriegsſchauplätzen' tie inFeindesland.

Der Mord an dem W Franz Ferdinand hat für die unmittelbar igen, Serbien und Ruß-
land, aus ſchlimmer Saat böſe Früchte veifen laſſen. Der Arm
der Gerechtigkeit hat beide ſchwer getroffen. Serbien liegt voll
ſtändig geworfen am Boden, ſein König irrt in der Fremde landlos
umher. Und Rußland? Die Siege Hindenburgs, die ſtürmende
Heldenhaftigkeit der verbündeten deutſchen und öſterreichiſch-
ungariſchen Truppen, die Rußland rieſenhafte, wertvollſte Land
ſtrecken entriſſen, bilden den Schlüſſel zu jenen tragiſchen Vor
gängen, die das Schickſal der Dynaſtie der Romanows und jener
Großfürſtenpartei beſiegelten, die zur Erreichung ihrer unbe
grenzten Machtgelüſte den Mordbuben von Serajewo die Waffe in
die Hand gedrückt hatten. Wo ſind ſie heute, die in den Krieg mit
der frevelhaften Verſicherung, daß nichts Menſchliches ihnen und
ihren Millionenheeren widerſtehen könne, hinauszogen? Hinden
burg hat ihre Heere zertrümmert, und der aufflammende Zorn
der eigenen Völker hat ſie hinweggefegt hinter Gefängnis-
mauern, durch deren Oeffnungen der Brandſchein der Revolution
loht, warten ſie ihres von der Laune eines enttäuſchten, fanatiſ.h
m von inneren Zwieſpälten zerriſſenen Volkes abhäncigen

oſes.
Aber auch die Weſtmächte, Frankreich, Jtalien und ſelbſt

England ganz gegen alle ſeine Erwartung, ſeufzen unter dem
Drucke des von ihnen heraufbeſchworenen Krieges. Die deutſchen
Heere ſtehen tief in Frankreich, ſeine induſtriereichſten Land
ſtriche, ſeine nord weſtlichen Kornkammern ſind in unſerem Beſitz
oder vom Eiſenſchuh des Krieges zertreten und verwüſtet. Die
Blüte ſeiner Jugend iſt dahingerafft, verſtümmelt, verwelkt,
ſeiner Volkskraft ſind unheilbare Wunden geſchlagen, Jn
Italien herrſcht grenzenloſe Enttäuſchung und Entſetzen. Und
England, das mit ſilbernen Kugeln und mit ſeinem Lügennach-
richtenMonopol den Krieg von meergeborgener Jnſel aus mühe
los zu gewinnen glaubte und als ſelbſtverſtändlich annahm, daß
die feſtländiſchen Völker ſich gegenſeitig ohne engliſches Riſilo,
wohl aber für den engliſchen Vorteil zerfleiſchen würden, auch
England iſt durch die Entwicklung der Ereigniſſe nicht nur zu
unerhörten finanziellen und materiellen Einbußen, ſondern auch
zu den ſchwerſten Blutopfern gezwungen worden.

Alle kühlen Berechnungen, alle kühnen Pläne, deren leichte
Ausführbarkeit angeſichts der gewaltigen Uebermacht der Entente
genoſſen zu Waſſer und zu Lande ſo klar auf der Hand lag, ſind
an der ſeeliſchen Größe, an der militäriſchtechniſchen Stärke der
Mittelmächte und an ihrem Anpaſſungsvermögen an die wie mit
einem Schlage veränderten wirtſchaftlichen Verhältniſſe geſcheitert.

Das Verbrechen von Sevrajewo war umſonſt geſchehen, und
die Blutſchuld des Weltkrieges, die England und ſeine trabanten-
haften Verbündeten mit dieſem Verbrechen und mit dem noch
größeren der Entfeſſelung des Weltbrandes auf ſich geladen haben,
findet, wie ſich alle Schuld auf Erden vächt, ſchon heute ihre
Vergeltung. Rußlands innerlicher Zuſammenbruch und die dro-
hende wachſende UBoot- Gefahr künden das Endſchickſal jener
Koalition an, die von wirtſchaftlicher von Raubgier
und Rachegelüſten zuſammengeführt, durch Meuchelmord und
Lüge miteinander verkittet, das Recht aus der Welt zu ſchaffen
und die Erde unter ſich aufteilen zu können glaubten.

Die Duma gegen ihre Auflöſung
Noch „Rußkoje Volja“ trat am letzten Sonnabend der

Jnterimsausſchuß der Reichsduma unter dem Vorſitz von
Rodzianko zuſammen, wobei jedoch die Progreſſiſten und
die Kadetten fehlten. Man erörterte die vom Arbeiter-
und Soldatenrat vorgeſchlagene Auflöſung der Duma und
ſprach ſich dahin aus, daß dieſe Frage vor Ablauf der
Mandate der Dumamitglieder nicht entſchieden werden
könne. Die vorläufige Regierung ſei nicht berech-
tigt, die Duma aufzulöſen.„Secolo“ meldet aus Petersburg, daß die Haupt
abſtimmung über die Frage Krieg oder
Frieden endgültig am 8. Juli ſtattfindet. Die „Kor-
reſpondenz-NRundſchau“ meldet aus Stockholm: Kerenski
erklärte in einer Sitzung: Eine Veröffentlichung der Ge-
heimverträge mit den Verbündeten könne nur dann ge
ſchehen, wenn dieſe Veröffentlichung auch in den anderen
Bundesländern erfolge. Man müſſe daher damit bis zum
Friedensſchluß warten, da man auch die Geheimverträge
n Zentralmächte und ihrer Verbündeten kennen lernen
wolle.

Der Vierverband und Hoffmann
Bern, 27. Juni. Nationalrat Grimm hat an die

Geſchäftsleitung der ſchweizeriſchen ſozialdemokratiſchen
Partei eine Zuſchrift gerichtet, worin er mitteilt, der Vier-
vierband habe mit dem Fall Hoffmann-Grimm gegen
die Schweiz und ihre bisherige Politik gezielt,
wobei ſehr wahrſcheinlich auch der franzöſiſche Miniſter
Thomas mitgewirkt habe. Was den Bundesrat Hoff-
mann betreffe, ſo ſei Grimm vor ſeiner Abreiſe in Peters-
burg mitgeteilt worden, daß Hoffmann ſelbſtverſtänd-
lich über die Klingeſpringen müſſe. Die Entente
werde ſeinen Rücktritt erzwingen.

Nochmals die Erhöhung der Eiſenbahnfahrpreiſe
Der Landeseiſenbahnrat hat in ſeiner letzten Sitzung, die in

erſter Linie der Stellungnahme zu der Vorlage der Staatseiſen-
bahnverwaltung über die Grhöhung der Einheitsſätze
im Perſonenverkehr galt, folgendes Gutachten über
Toriffragen von allgemeinerem Intereſſe abgegeben: Die
von der Eiſenbahnverwaltung beabſichtigte Erhöhung der regel-
rechten Einheitsſätze für die Perſonenbeförderung wurde nach
dem Vorſchlage des Ausſchuſſes des Landeseiſenbahnrats im
Sinne der Regierungsvorlage einſtimmig befürwortet. Die in
der Regierungsvorlage vorgeſehenen Einheitsfätze be-
tragen unter Wegfall der Perſonenfahrkarten-
ſteuer: in der 4. Klaſſe 2,4 Pfennig, in der 3. Klaſſe
3,7 Pfennig, in der 2. Klaſſe 5,7 Pfennig, in der 1, Klaſſe
9 Pfennig für das Kilometer. Ebenſo wurde die vom der Eiſen
bahnverwaltung geplante Erhöhung der Streckenſätze in
den Stückgutklaſſen mit einer geringfügigen Abweichung,
twonach die Einſchaltung einer Entfernungsſtufe von 500-600
Kilometer zum Satz von 8 Pfennig eintritt, hinſichtlich der
Staffelbildung angenommen. Auch die geplante Aufhebung oder
Einſchränkung einer größeren Anzahl von Ausnahme-
tarifen, von meiſt örtlicher Bedeutung fand keinen Widerſoruch,
ſo für Blei, Zink, Zucker, Holz, Kies, Sand uſw. Jndeſſen ſoll
n den Ausfuhrtarifen für Zucker nichts geän-
ert werden. Gegen die ſchließlich in Ausſicht genommene

Aenderung der Grundſätze über die Abrundung der Fracht und
der Nebengebühren ſowie gegen einzelne Beſchlüſſe der ſtändigenl Tarifkommiſſion ſind Bedenken nicht geltend gemacht.

Schont unſeren deutſchen Wald!
Jm ju ichtenwalde herrſcht te Trauer: ſchüchtflüſtern die hen Bäumchen dicht W a

fürchteten z vor etwas Unheimlichem. Ein weißgelber
den liegt r dem Walde und ein feiner, atzender Duft

der finſtere in die klare ſommerliche Luft. Wenn nur kein
Wind ſich erhebt. Sonſt iſt unſer ſchöner Fichtenwald verloren,
und wer weiß, wo bösartige Feuer Einhalt findet. Unſer

t pat t Werft Erde auf dieViele fleißige Arbeiter ſind ſchon da, andere kommen
eilends. Ein Waldbrand iſt eine furchtbare Gefahr, deshalb ſputet
euch! Von allen Seiten praſſeln Sandmaſſen, von kräftigen
Händen geſchleudert. Hier erlöſcht die gefräßige Flamme, dort
ziſcht ſie wieder auf. Die Flamme iſt zäh, ſie heiſcht hartnäckig
ihr Opfer, den ſchönen Wald. Neben mir ſteht ein Alter und
ſchaft unverdroſſen, er hebt einen Graben aus um die Brand
ſtätte. Dem Greiſe läuft der Schweiß vom gebräunten, rungzeligen
Geſicht. Jn der Pauſe erzählt er ſtoßweiſe, wie er einſt dieſen
ſchönen Wald geſäet. Vor zehn Jahren war es, und nun iſt alles
in Gefahr, ein großer Teil des Waldes iſt bereits verloren. Der
Alte iſt ſchon wieder beim Schaufeln, ihn duldets nicht. beim
Ruhen, ſolange Gefahr beſteht. Wie das Feuer qualmt und wie
es ſpringt! Eben hüpft neben mir eine Flamme auf, flink werfe
ich eine Schippe Sand darauf ſo! Das Feuer iſt tot. Die die
züngelnden Flammen laufen heda! aufgepaßt, da iſt ein
Mann im Feuer, ſchon haben ihn die ſpringenden, eilenden
Flammen mrinot. Von allen Seite eilt Hilfe hinzu. Das war
hohe Zeit, der Gerettete ſtreift lächelnd mit der Hand über die
verſengten Kleider: „Zum Glück iſt's Werktagsanzug“, meint er.
Von der Gefahr ſpricht er nicht, denn Gefahren fürchtet der rechte
Bauer nicht. Die Flammen kämpfen zäh, und die Sonne brennt
vom wolkenloſen Himmel hernieder. Endlich, endlich iſt den
Flammen Halt geboten, der Graben iſt vollendet, der ſie ſchließt
und eindämmt. Gott ſei Dank! nun iſt alles gewonnen. Wir
haben Zeit uns einmal umzuſehen, wie das raſende Feuer in der
Schonung gehauſt hat. Viele hundert Väumchen ſtehen ſchwarz
und tot da, eins neben neben dem andern, lauter kerzengerade
Fichten, hoffnungsvolle Pflangzen, jetzt vernichtet. Dann kommt
ein Schlag, der iſt halbgrün, hier hat das Flugfeuer gewirkt.
Viele Bäumchen ſind angeſenkt, ſie leben noch, aber für ſie gibts
keine Rettung, ſie müſſen abſterben. Arme Kinder der Natur, ſo
lebensfriſch und doch welk zum Tode. Jhr träumtet von der
würzigen Sommernacht nicht davon, daß euch ſo bald der friſche
Leib erſterben ſollte. Da ſtehen zwei herzige junge Fichten
ineinander verſchlungen, die eine iſt noch friſch. wird alſo bleiben,
die andere, die ſich hilfeſuchend an ſie lehnt, iſt angebrannt, alſo
todesreif. Ein rührendes Bild: wie ein trauerndes Schweſtern
paar. So etwas greift dem Beſchauer ans Herz.

Ein Waldbrand iſt ein erſchütterndes Schauſpiel; viel edles
Leben wird da roh und rückſichtslos oder gar mu'willig vernichfet.
Ein Fünkchen genügt, um unendlichen Schaden zu ſtiften. Da-
rum ſei jeder auf der Hut, daß er den trauten lieben Wald, der
ihm Schatten und Labung bietet, nicht leichtfertig ſchädige. Vor
allem meide man ſtreng das Rauchen im Walde. Wie oft iſt
ſchon durch ein leichtfertig hingeworfenes Zündholgz unermeßl-cher
Schaden im Walde angerichtet worden. Darum ſchont
unſere'n deutſchen Wald! Jhr alle, die ihr euch in ihm
ergeht, denkt an den Dank, den ihr dem grünen Wald ſchuldet!
Unſer deutſcher Wald ſei unſer Nationalheiligtum und bleibe
Kindern und Kindeskindern unvevletzlich erhalten!

Selbſtaufopferung Englands 5uknnfts-
aufgabe?

Jn einem offenen Briefe an den Herausgeber des Londoner
„Daily Chronicle abgedruckt in dieſem Blatte am 4. Juni
1917 ſtellt der engliſche Dichter H. G. Wells die Forderung
auf, daß die Anſchauungen über den engliſchen Jmperialismus,
die in einem großen Teile der Welt beſtehen, von England ſelbſt
durch eine unumwundene Antwort richtig geſtellt werden. Die
Briten müßten beizeiten erklären, daß ihr Weltreich nur
ein proviſoriſches ſéi, und daß ſie bereit ſeien, „große
Verzichtleiſtungen auf unſere jetzige Vormacht-
ſtellung und unſere Privilegien im Jntereſſe
der geſamten Menſchheit willkommen zu heißen.“ Das
von den Engländern in dieſem Kriege ſtets betonte Argument,
daß die Deutſchen nach der Weltherrſchaft ſtreben, ſei zweiſchnei
dig. Wells fährt wörtlich fort: „Man behauptet von uns, wir
ſtreckten die Krallen nach Meſopotamien und Paläſtina aus,
Frankreich nach Syrien; Jtalien wird ſo dargeſtellt, als verfolge
es eine macchiavelliſtiſche Politik gegen die unglücklichen griechi
ſchen Republikaner, wobei es ſeine Augen auf die griechiſchen
Inſeln und das griechiſche Kleinaſien geworfen habe.“ Um dieſe
Unterſtellungen zurückzuweiſen, wären deutliche Erklärungen not-
wendig, über Afrika ſowie über Aeghpten und Jndien. Zu letz-
terem Punkt ſagte Wells: „Endlich naht auch die Zeit, wo uns
die Aegypter und die Nationen Jndiens fragen werden: „Sollen
die Dinge immer ſo weiter fortgehen, wie jetzt, oder dürfen wir
die Zeit ins Auge faſſen, wo wir wie die Afrikbaner, die Kanadier
und die Auſtralier zugeſtandenermaßen eure gleichgeſtellten
Partner ſein werden Würde es nicht weiſe ſein, dieſe Frage
in bejahendem Sinne zu beantworten, ehe die Stimme, mit der
ſie gefragt wird, vor Zorn zu grollen beginnt? Zum Beiſpiel in
Aeghpten ſind wir entweder Räuber abgeſehen
von einer gewiſſen Qualitätsverſchiedenheit, ſehr ähnlich den
Deutſchen in Belgien oder aber wir ſind ehrenamtliche Ver-
walter. Großbritannien hat ſeine Weltplitik vor der Welt zu
erklären.“ „Wir möchten“, ſo ſchließt der Aufſatz, „daß alle
unſere Völker es verſtehen, und daß die ganze Menſchheit es ver
ſteht: Unſer Weltreich iſt nicht ein Netz um die ganze Welt, in
dem ſich der Fortſchritt des Menſchengeſchlechts verwickelt, ſon
dern ein politiſches Syſtem, das mit Bewußtſein Schulter an
Schulter mit den andern Demokratien der Erde arbeitet und den
Weg bereitet für einen Weltbund freier und gleicher Völker und
ſich ſelbſt darauf vorbereitet, ſich zu opfern und mit dieſem
Weltbund zu verſchmelzen.“

Wie die Stimme des Propheten in der Wüſte klingen dieſe
politiſchen Forderungen eines engliſchen Dichter s. Die briti-
ſchen Auguren werden entſchuldegend und vielleicht wohlgefällig
lächeln. Denn entweder ſpricht hier ein idealiſtiſcher Wolken
kuckucksheimer, über deſſen Bewertung ſich die engliſche Oeffent
lichkeit von jeher ganz klar war, oder es produgziert ſich ein
Meiſter im „cant“, jener parfümierten undurchdringlichen
Heuchelei, die ſich ſtets in der Verhüllung des wahren engliſchen
Weſens und ſeiner Ziele ſo großartig bewährt hat. England
lächelt, aber vielleicht werden die politiſchen Dichterworte in
Frankreich, Rußland und Jtalien, wo man Grund zu haben
glaubt, nicht mehr ſo ganz feſt auf die engliſche Uneigennützigkeit
zu bauen, beruhigend wirken.
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Franzöſiſcher Heeresbericht

Ende des geſtrigen Dagesnahmen unſere Truppen nach kurzer gehn e en

r ließ mehr als 800 Gefangene, darunte10 Offigiere, in unſerer Hand. Verſchiedene fandüiche a
ſtwoiche 4 unſere kleinen Poſten in Abſchnitt von Ailles,
Tiſeren er wo in der Sogend gon Lahüre ſcheiber ten in

Vom 26. abends: Der Tag war vuhig.
Belgiſ e er Ziemlich lebhafter Bombenkampf

a 8.Orientbericht vom 25. i: Ziemlich kräftiW n en a rnr en eEngliſcher Heeresbericht
Nachmittagsbericht vom 26. Juni: Eine örtliche Kampfhandnordweſtlich von e de erfolgreich

durchgeführt und eine Anzahl Gefangene gemacht, ein feindlicher
ſchreiben 29 Jun Unſer Angriftsziet in den

i: Unſer AKämpfen in der vergangenen Nacht nordweſtlich n

roiſelles wurde unter geringen Verluſten erveicht, zwei
feindliche, mit beträchtlichen Kräften gemachte Gegenangriffe
wurden erfolgreich abgeſchlagen. Heute machten wir ſüdweſtlich
Lens weitere Fortſchritte. Wir erweikterten unſeren Gewinn.
Die feindliche Stellung beiderſeits des SouchezBaches ging auf
einer Front von 2 Meilen und in einer Tiefe von 1000 Hards
in unſeren Beſitz über. Wir beſetzten Coulette. 5 deutſche Flug
zeuge wurden geſtern zum Abſturz gebracht. Von uns wird
eines vermißt.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 26. Juni: Auf der Hochfläche von Aſiago lebte der in der
Nacht vom 24. Juni begonnene Kampf am geſtrigen Tage wieder
auf. Unſere Truppen widerſtanden dem verzweifelten Anſturm
des Feindes, der trotz ſehr großer Verluſte die kürzlich verlorenen
Stellungen in der Gegend des OrtigavaBerges wiederzunehmen
verſuchte. Während der Nacht warf eines unſerer Geſchwader
Bomben auf militäviſche Ziele des Feindes in Nabreſing und
Proſecco. Unſere Flugzeuge kehrten unbeſchädigt zurück.

Aus Spanien
Bern, 27. Juni. „Temps“ meldet aus Barcelonag, dort zeige

ſich noch in verſchiedenen militäriſchen und bürgerlichen Kreiſen
die Neigung zu Geheimbündelei, welche der Regierung bei et
waigen Verwicklungen beſchwerlich werden könnte.
Romanones richtete einen Brief an den Senatspräſidenten
Groizard, in dem er auf die Führung der liberalen Partei ver
zichtet. „Petit Pariſien“ fügt hinzu: Zuverläſſigen Nachrichten
zufolge beabſichtigen Prieto, Alba und Villanueva, ein Triumvirat
zu bilden, welches die Wünſche der Partet ausdrücken ſolle.

Die Ehrendoktorwürde verliehen
Bialyſtok, 27. Juni. Auch dem Chef der Militärver-

waltung für Kurland, Landrat a. D. v. Goßler, wurde
von der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität Frei-
burg in Baden in Anerkennung ſeiner Verdienſte um die
Verwaltung des beſetzten Gebietes im Oſten die Ehren-
doktorwürde verliehen.

Vandervelde aus Rußland zurück
Stockholm, 27. Juni. Laut „Socialdemokraten“ iſt der bel-

giſche Miniſter Vandervelde“ geſtern über Hapavandag aus
Rußland zurückgekehrt.

Geſtrandet
Rotterdam, 27. Juni. „Maasbode“ meldet aus Madrid vom

24. Juni, daß die engliſchen Schiffe „Bahmanter“ (Bayra
und „Williames“ bei Malaga bezw. Alicante

en.

Provinz Sachſen und Umgebung

Der Krieg und die Krieger
Das Eiſerne Kreuz

Mit dem Eiſernen Kreuz erſter Klaſſe wurden et:
Leutnant A. Hering aus Greiz, Gefreiter Emil Kehl aus
Wichtshauſen, Leutnant d. R. Hoſche aus eburg,

t Kirſten aus Weimar, Sergeant Ernſt Schnabel
aus Jena, Gefreiter Walter Lübke aus Unterwiederſtedt.

Mit dem Eiſernen Kreug zweiter Klaſſe wurden ausgezeichnet:Unteroffizier Arthur Leonhardt, Vigzefeldwebel r
Mundt, Landſturmmann Franz Müller, Guſtav Ahrendt,
Gefreiter Kurt Lahmannm, Edtwin Schmidt, ſämtlich aus
Evfurt, Abteilungsarzt Dr. Siwmon, Vigewachtmeiſter ter
Jwannow, Sanitäts- Unteroffizier Paul Baſter, Tele-
graphiſt Wilhelm Roſenkranz, ſämtlich aus Magdebucg,
Musketier Wittenbecher aus Weimar, Musketier Walier
Lengz aus Jlmenau, Reſerviſt Albrecht Voigt aus Pillings
dorf, Unteroffizier Max Blöthner aus Linda, Reſerviſt Wil
helm Gempe aus Weimar, Kanonier Kurt Schindler aus
Weimar, Grenadier Tiemke aus Bad Berka, Gefreiter Rudolf
Schmidt aus Leutenthal, Willy He ß und Kanonier Waldemar
Heß aus Jeng, Unteroffizier Ernſt Schindler aus Auma,
Unteroffizier Martin Künz el aus Culmitzſch, Musketier Otto
Büchnéer aus bach, Gefreiter Otto Klinge, Gefreiter
Georg Schittkowski, Gefreiter Kurt Reißaus, Füſilier
Hermann Müller, Reſerviſt Richard Lehmann, Fahrer
W. Kademann, Musketier Kaſch, ſämtlich aus Eilenburg,
Gefreiter Hermann Heinemann aus Merſeburg, Gefreiter
der Reſ. Ernſt Gabler, Kriegsfreiwilliger Martin Quarg,
Landwehrmann Paul Schmalfuß, ſämtlich aus Zeitz, Ge-
freiter Bernhard Barth, Gefreiter Walter Eichſt äbdt, Hans
Wünſche, Zahlmeiſter-Stellv. Hermann Hering, Gefreiter
Alfred Koch, Unteroffizier Hermann Rödiger, ſämtlich aus
Naumburg, Unterofizier Friedrich Reinshagen aus Sanger-
hauſen, Leutnant der Reſ. Paul Daehler und Gefreiter Paul
Frehe aus Aſchersleben, Landſturmmann Bernhard Kohl
mann aus Schkeuditz, Leutnant Paul Thurm, Unteroffizier
Otto Thurm und Unteroffigier Hermann Thurm aus Ahls-
dorf, Wehrmann Bruno Brühmann aus Helbra, Gefreiter
Ewald Siegmann aus Kloſtermansfeld, Gefreiter Robert Halle
aus Schmalzerode, Füſilier Oswig Hendrich und Fahrer Fritz
Rieſe aus Rieſtedt

Magdeburg, 26. Juni. (Fürſorge für die Wieder
verheiratung junger Kriegerwitwen. Auskunftsſtelle für Heeresentlaſſene.) Der Magiſtrat
teilt mit: Der Provinziabausſchuß der Nationalſtiftung erläßt
an ſeine Kreis und Ortsausſchüſſe eine Bekanntmachung, in der
es u. a. heißt: Zu den Maßnahmen der Fürſorge für die
Hinterbliebenen der Kriegsgefallenen gehört auch die Wieder
verheivatung der jurrgen Kriegerwitwen. Nur zu groß iſt die
Zahl der kaufmänniſchen und handwerksmäßigen Betriebe, deren
Leiter auf dem Felde der Ehre blieb und deren Beſtehen dadurch
ernſtlich in Frage geſtellt iſt. Vielfach iſt die Witwe gar nicht
imſtande, das Geſchäft des Mannes weiterzuführen. Es fehlen
ihr die geſchäftlichen Kenntniſſe und obendrein nimmt die Sorge
für Hausſtand und Kindererziehung ihre Zeit in Anſpruch. Des-
halb iſt der Wiwe in vielen Fällen am beſten gedient, wenn ihr
die Möglichkeit der Wiederverheiratung gegeben iſt. Dieſe Arbeit
iſt mit der Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten inſofern zu ver-
binden, als die Verheiratung von Kriegsbeſchädigten mit Krieger
witwen vermittelt werden kann. Der Provinzialausſchuß hat
daher mit dem Ortsausſchuß der Nationalſtiftung in Magdeburg
eine Vereinbarung getroffen, wonach bei dieſem Ortsausſchuß
eine Sammelſtelle für Nachrichten über Kriegerwitwen einerſeits
und Kriegsbeſchädigte andererſeits, die ſich verheiraten wollen,
eingerichtet wird. Von dort wird die Aufnahme der Nachrichten
ohne Namensnennung in die Zeitſchrift für die Lazarette im
Bereiche des 4. Armeekorps veranlaßt und auf Wunſch jede
weitere Auskunft ſchriftlich oder mündlich erteilt. Die Geſchäfts-
ſtelle dieſes neuen Fürſorgezweiges des Wohlfahvtsamtes be-
findet ſich Johanniskirchhof 3c, 1 Tr. Zimmer 5, und iſt werk-
täglich von 10 bis 12 Uhr geöffnet. Mit dieſer Fürſorge-
ſtelle iſt zugleich eine Auskunftsſtelle für Heeresentlaſſene ver-
bunden, die infolge ihrer Einberufung in ihrem Erwerb zurück
gekommen ſind oder ihre ganze Exiſtenz verloren haben,

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

X NMerſeburg, 26. Juni. (Das Reformationsjubel
feſt des Kirchenkreiſes Merſeburge-Land) inNiederbeuna erfreute ſich beſonders reger anteinahm aus

dem ganzen Geiſeltale und gewann erhöhte Bedeutung duwch die
Feſtpredigt des erſten hie Dompredigers Superintendenten

or Bithorn, ebenſo die Liturgie durch Superintendent
Uhle Niederbeung und Kirchenchorvorträgen in gewaltig-
packender Art. Die Nachfeier im Pätzſchſchen Gaſthauſe war
von Geſängen und Gedichtdeklamationen uſw. umrahmt. Paſtor
BartholdKötzſchen, der als Geiſtlicher im Felde entrollbe traurige Miſſionsbilder von engliſcher Brutalität, kerigter

aber auch von erfreulichen Erfolgen unſerer Miſſionsarbeit. Jn
ſeiner kurzen Schlußanſprache behandelte Paſtor Ballien
Spergau den großen Kampf für Deutſchtum und Chriſtentum
in ernſter und launiger Rede.

Deſſau, 26. Juni. (Der Eangeliſche Verband
zur Pflege der weiblichen Jugend Anhaltsz)gedenkt am Sonntag, den 1. Juli, eine Reformations Jubelfeier

zu veranſtalten. Die Feier beginnt mit einem Feſtgottesdienſt
(Feſtprediger: Direktor P. Thiele-Berlin) nachmittags 4 Uhr
in der Schloßkirche zu Deſſau. Zu dieſem Gottesdienſt iſt jedes
evangeliſche junge Mädchen herzlichſt eingeladen. r den
Abend iſt eine Nachverſammlung im großen Saale des Vereins-
hauſes vorgeſehen, für deren unterhaltende Ausgeſtaltung die
Jungfrauenvereine Deſſaus ſorgen werden. Herr P. Thiele
hat die Anſprache übernommen Der Tag ſoll ſich zu einer Kund
gebung der evangeliſchen weiblichen Jugend für die vrefor
matoriſche Sache geſtalten und darf das Intereſſe weiter Kreiſe
gehn evangeliſchen Bevölkerung Deſſaus für ſich in Anſpruch
nehmen.

Ermsleben, 26. Juni. (Jubiläumsfeier.) Der
hieſige Krieger-Verein, der am 3. Juli ſein fünfzig
jähriges Beſtehen feiern kann, wird dieſen Gedenktag am Sonn
tag, den 1. Juli, dadurch feiern, daß er am Vormittag Kirchgang,
am Nachmittag eine Verſammlung im Vereinslokal „Stadt
Berlin“ abhält.

Verſchiedene Vachrichken
Weimar, 26. Juni. (Groß herzogliche Biblio-

thek.) Zu den zahlreichen Aufgaben unſerer Bibliothek gehört
auch das Sammeln von Materialien zu einer Geſchichte des
hieſigen Hoftheaters. Jn dieſem Streben wurde die
Verwaltung jüngſt durch das gütige Entgegenkommen von Fräu-
lein Roſa Lehfeld, der Tochter des bekannten Künſtler
paares Otto und Clara Lehfeld, unterſtützt. Fräulein
Lehfeld hat der Großherzoglichen Bibliothek zahlreiche Drucke,
Handſchriften und Bilder aus dem Nachlaß ihrer Eltern über
wieſen, deren Namen mit dem Weimarer Hoftheater eng ver
knüpft ſind. Otto Lehfeld (geb. 1825) wurde von Franz Dingel-
ſtedt entdeckt, für das Münchener Hoftheater gewonnen und 1861
von ihm nach Weimar gezogen. Hier blieb der Künſtler, bis ihn
ein ſchweres Gehörleiden zwang, der Bühne zu entſagen. Sein
Beſtes gab Lehfeld in der Verkörperung Shakeſpeareſcher Rollen,
zumal des Königs Lear. Er war in glücklicher Ehe mit Clara
Ramler (geb. 1822), einer Schülerin Johann Jacob Graffs, ver
heiratet, die 1842 zum erſten Male am Weimarer Hoftheater die
Bühne betvat, und für drei Jahre verpflichtet wurde. Zwei Jahr-
zehnte war ſie an auswärtigen Bühnen tätig, bevor man ſie 1866
endgültig für Weimar gewann. Hochbetagt gab ſie erſt 1896 ihre
künſtleriſche Wirkſamkeit auf. Unter den von Fräulein Lehfeld
geſtifteten Stücken befindet ſich ein Relief ihres Vaters von
Ernſt Herter und ein Oelgemälde, ihre Mutter zur Zeit ihrer
größten Triumphe darſtellend, ferner das handſchriftliche Frag
ment einer Selbſtbiographie Otto Lehfelds und ein Exemplar der
Erſtausgabe von Hebbels „Nibelungen“, in das Dingelſtedt eigen
händig die Bearbeitung eingetvagen hat, die der Dichter anläßlich
der Weimarer Uraufführung mit dem Werke vornahm.

W. Erfurt, 26. Juni. re Ausbildung vonJugendpflegern und epflegerinnen) in dieſem
Jahre ſind folgende Lehrgänge geplant: Ein ſechstägiger Lehr-
gang für die männliche Jugendpfſe vom 3. bis 8. September
1917 in für den ganzen Regierungsbezirk. Ein ſechs-
tägiger für die weibliche vom 17. bis 22. September 1917 in
Erfurt r den ganzen Regierungsbezirk. Lehrgänge für
Handfertigkeit: Jm Dienſte der männlichen Jugendpflege, Holz-
arbeiten, Dauer zwei Wochen, ganztägig. Jn Ziegenrück
für die Kreiſe Ziegenrück und Schleuſingen, vom 6. bis
16. Auguſt. Jn Nordhauſen für die Kreiſe Nordhauſen,
Grafſchaft Hohenſtein, Worbis, Mühlhauſen und Heiligenſtadt,

r r
(Nachdruck verboten.)

Der Kmateur-Detektiv
1] Roman von G. von Stockman;s.

1.
„Menſch, Du mußt heiraten“, ſagte der Oberleutnant

Liebig zu ſeinem Freunde und Kameraden Lenz v. Laden
burg. „Bei dem Hoffen und Harren kommt nichts heraus.
Ein Onkel ſtirbt nach dem andern, ohne Dir etwas zu
hinterlaſſen, und der letzte, derjenige, welcher Dir bisher die
ſchöne Zulage gab, bereitet Dir die allergrößte Enttäuſchung.
Seinem ganzen Auftreten nach hielt man ihn für einen
reichen Mann, und nun ſtellt es ſich heraus, daß er von
einer hohen Leibrente lebte und das Kapital für immer
verloren iſt.“

Der Angeredete hob beſchwichtigend die Hand. „Dieſes
Kapital war nicht groß, lieber Freund, und ohne die
höheren Einnahmen, welche mein Onkel ſich auf dieſe Weiſe
verſchaffte, hätte er gar nicht ſo viel für mich tun können.
Jch habe alſo auch meinerſeits von dieſer Leibrente Nutzen

und nach wie vor Urſache, ihm von Herzen dankbar
zu ſein.“

„Das finde ich nicht,“ meinte Liebig voll Eifer und
Sorge. „Freilich, ſo lange er lebte, warſt Du geborgen.
Er hatte Verſtändnis für die Jugend und kargte nicht, auch
wenn es ſich um einen Extrazuſchuß handelte. Nun aber,
nach ſeinem Hinſcheiden, fällt die gewährte Zulage fort,
und da Du keine anderen Hilfsquellen haſt, kannſt Vu ein
fach nicht weiterdienen. Dadurch iſt Deine ganze Exiſtenz
in Frage geſtellt. und ich finde ſeine Handlungsweiſe grau-
ſam und unbedacht.“

Lenz v. Ladenburg, der am Fenſter ſtand, blickte hinaus
auf den Marktplatz, wo zwiſchen ſpitzgiebligen Häuſern und
weitſchauenden Linden der ſchöne altertümliche Brunnen
ſtand, und ſchwieg eine Weile. Dann wandte er ſich wieder
dem Freunde zu und ſagte ruhig:

„Du tuſt meinem Hnkel Unrecht, Luz. Die Sache iſt
nicht ganz ſo ſchlimm, wie ſie ausſieht. Er hat vorgebeugt
und vorgeſorgt, ſoweit ihm dies möglich war, und einen
Uebergang geſchaffen, welcher meinen Verluſt weſentlich
mildert. Jch habe ſeine wertvolle Junggeſelleneinrichtung
geerbt, und die Summe, welche ich alljährlich in monat-
lichen Raten von ihm empfing, liegt, ſorgſam abgezählt, in
zwölf verſiegelten Päckchen für mich bereit. Jch habe alſo
ein ganzes Jahr lang Zeit, mich an die veränderte Lage zu

u brauche vorläufig keine entſcheidendenShri e zu
n.

„Alſo, eine Friſt iſt Dir doch noch gewährt, ein Gnaden
jahr in des Wortes vollſter Bedeutung,“ entgegnete Liebig
mit einem Anflug tt. „Das iſt immerhin etwas.van Spott

Wenn Du dieſes Gnadenjahr aber nicht weiſe benutzeſt,
lauert am Schluß desſelben doch immer der Abſchied, und
Deine viel verſprechende Karriere nimmt ein vorzeitiges
und ruhmloſes Ende. Bis Du Rittmeiſter wirſt und keine
Zulage mehr brauchſt, muß mindeſtens noch ein Luſtrum
vergehen, und von dem wucheriſchen Vorſchuß der Juden
wirſt Du bis dahin nicht leben wollen. Bleibt alſo nur noch
der höhere Pferdehandel. Der bringt aber ebenſo häufig
Verluſt wie Gewinn, und mir ſcheint, niemand hat weniger
Talent dazu, wie gerade Du, der Du das Anpreiſen und
Feilſchen ſo wenig verſtehſt.“

„Gewiß“, meinte Lenz v. Ladenburg ruhig. „Für
mich iſt dieſer Handel immer nur eine fatale Notwendigkeit
geweſen, nie eine willkommene Gelegenheit zum Erwerb,
und Schulden mache ich nicht, das weißt Du ganz genau.
Jch kann aber etwas anderes tun, nämlich mich einſchrän-
ken, beſcheidener leben, und in ein billiges Jnfanterie-
regiment übergehen.“

Der Freund quittierte mit einem überlegenen Lächeln.
„Sehr ehrenwert, lieber Lenz, aber auch ſehr unpraktiſch.
Du biſt Kavalleriſt mit Leib und Seele und würdeſt als
Jnfanteriſt kreuzunglücklich ſein, ganz abgeſehen davon, daß
Du auch nach dieſer Metamorphoſe nicht ohne Zulage leben
könnteſt. Vor allem aber wäre dieſe Sparſamkeit gewiſſer-
maßen Verſchwendung. Das klingt paradox, iſt aber
dennoch wahr. Deine Stellung in unſerem Eliteregiment
iſt ein Kapital, das gar nicht zu unterſchätzen iſt. Es ſoll
und wird ſeine Zinſen tragen, gerade jetzt, in dieſem merk-
würdigen Gnadenjahr. Dein Auftreten muß nur das-
ſelbe bleiben, wie bisher, ſein Glanz ungetrübt durch auf-
fällige Einſchränkungen und Veränderungen. Das Jnter-
eſſe, das man Dir entgegenbringt, darf ſich nicht plötzlich
in Mitleid und Mißtrauen verwandeln und niemand ahnen,
wie es augenblicklich um Deine Finanzen ſteht. So lange
Du dem Regiment angehörſt, ſtehen Dir alle Türen offen.
Es wäre tköricht, wollteſt Du ſie eigenhändig und vorſchnell
ſchließen und damit alle Möglichkeiten ausſchalten, welche
gerade jetzt für Dein Fortkommen außerordentlich wertvoll
und wichtig ſind.“

Ladenburg nickte. „Ja,“ ſagte er, „der äußere
Schein tut viel, und man kann ihn nicht ganz entbehren,
aber es darf kein falſcher Schein ſein, hinter dem ſich Lüge
und Unredlichkeit verbirgt.“

„Das tun ſie in dieſem Falle keineswegs“, war die
lebhafte und überzeugte Erwiderung. „Vorläufig bleibt
ja noch alles beim alten. Du beziehſt genau dieſelbe Zu
lage, wie bisher, und daß ſie nach einem Jahre aufhört,
braucht niemand zu wiſſen, als der Kommandeur, und der
iſt diskret. Jn Deiner ſchwierigen und peinlichen Lage be-
deutet dex vorteilhafte, äußere Schein Schutz, Vorteil,

Kredit, und ſeine Aufrechterhaltung iſt eine Pflicht, die
mon auf keinen Fall verſäumen darf.“

„Es fragt ſich nur, was man damit erreichen kann und
will,“ meinte Lenz zögernd und nachdenklich.

„Vor allem den nötigen Mammon in der Hand einer
liebenswerten und reizenden Frau,“ meinte der Freund
gutgelaunt. „Jch ſage Dirs ja, Du mußt hetrraten, Lenz.“

Der junge Offizier wandte ſich unwillig ab. „Ausge-
ſchloſſen“, ſagte er kurz und hart. „Jch bin kein Mitgift-
jäger, mein Junge, und verkaufe mich und meine Freiheit
nicht um ein Linſengericht.“

„Na“, meinte Liebig lächelnd, „wenn dieſes Gericht
recht appetitlich und verlockend in einer goldenen
Schüſſel ſerviert wird, greifſft Du am Ende doch noch zu.
Tauſende vor Dir haben dieſen Ausweg gewählt, und die
wenigſten ihn bereut.“

„Möglich“, war die ruhige Erwiderung, „aber die
Menſchen ſind eben verſchieden, Luz. Viele machen eine
Vernunft und Geldheirat und befinden ſich wohl dabei, ich
verlange mehr und beſſeres und verzichte von vornherein
auf eine ſogenannte gute Partie. Die Stimme des Herzens
muß bei einer Eheſchließung maßgebend und entſcheidend
ſein, nicht die Rückſicht auf pekuniäre Vorteile, und Du
ſelbſt haſt doch auch nur aus Liebe geheiratet.“

Der andere lächelte. „Zugegeben, Lenz, und es war
der klügſte Streich meines Lebens, aber Du kennſt den
alten Lehrſatz: wenn zwei dasſelbe tun, ſo iſt es nicht das-
ſelbe. Jch konnte mir den Luxus geſtatten, ein armes
Mädel zu heiraten, weil ich zufällig ſelbſt vermögend bin.
Du kannſt das nicht und mußt Dich den Verhältniſſen in
anderer Weiſe anpaſſen.“

„Das heißt,“ meinte Ladenburg verächtlich, „ich ſoll
mich im Laufe eines Jahres mit irgendeinem weiblichen
Weſen vermählen, das Geld hat, je mehr, je beſſer und
nebenbei die Gnade, mich zu nehmen. Alles übrige iſt
Nebenſache. Durch dieſes Geld erhalte ich mir die Mög-
lichkeit, im Regiment zu bleiben, bin aber auf Lebenszeit
an eine Perſon gebunden, die mir wahrſcheinlich höchſt un
ſympathiſch iſt, und habe nebenbei das angenehme Bewußt-
ſein, ſie betrogen zu haben, denn wenn ich um ſie werbe,
muß ich ihr doch das übliche Maß von Liebe vorheucheln.“

Liebig zuckte die Achſeln. „Du biſt ein ganz unprak
tiſcher, eigenſinniger Menſch“, ſagte er, „und tuſt gerade,
als wenn ich Dir zumutete, etwas Sinnloſes und Unehren
haftes zu tun. Man kann doch das Angenehme mit dem
Nützlichen verbinden, und eine reiche Frau heiraten, die
einem zugleich auch gut gefällt. Ein Mann wie Du hat
die Wahl, und kann jede bekommen, er muß es nur richtig

anfangen, mein Junge.“ eGoxtiesuna kalgh)



lbom 24. September bis zum 6. Oktober. Dienſte der weib
lichen Jugendpflege: Papp-, Flecht- und Strickarbeiten, Dauer
h et Wochen, Sengrenie und e in iligenſtadt für

ie Kreiſe iligenſtadt, rdhauſen, Grafſchaft Hohenſtein,
Mühlhauſen und Worbis, vom 8. bis zum 20. Oktober, ganz
ate in Erfurt für die Kreiſe Erfurt, Stadt und
Weißenſee, Langenſalza, vom 4. bis 16. März 1918 halbtägig.
r m deren We kommen zu allen Lehrgängen nicht nur rperſonen in Betracht, ſondernhörige aller anderen Berufe. d auch ange,

M. Aus dem Kreiſe Jerichow II, 26. Juni. (Die Vortrags reiſe der rheiniſch- weſtfäliſchen Paſto-
ren) Tohannſen und uckel in unſerem Kreiſe hat nun
ihr Ende gefunden. Jm Einvernehmen mit dem Landratsamt
und unter Vermittlung des Vertrauensmannes, Paſtors
Kannenberg-Jerchel, hatten die genannten Paſtoren
über die Lebensmittelverſorgung der Jnduſtriebezirke, beſonders
der Kruppwerke in Eſſen, berichtet. Es ſollte die Notwendigkeit
z. B. der Hindenburgſpende und ihre Verwendung noch
einmal klargelegt, wie auch die Verbindung zwiſchen Gebern
und Empfängern, hergeſtellt werden. Dieſer Zweck iſt, ſoweit
irgend möglich, erreicht. Es wurde immer wieder betont, welch
ein unendlicher Segen die Hindenburgſpende für unſere
Rüſtungsarbeiter war und noch iſt.

Gotha, 26 Juni. (Kraſſe Gewinnſucht.) Jn den
letzten Tagen haben einige Händler, die mit Kirſchen und Erd
beeren zum hieſigen Wochenmarkt erſchienen waren, die Waren
unverkauft wieder mit nach Hauſe genommen oder nach aus
wärts zum Verkauf gebracht, weil ſie nicht zu den durch die
Landesſtelle für Gemüſe und Obſt für das Herzogtum Gotha
feſtgeſetzten Höchſtpreiſen verkaufen wollten. Die hieſige Preis
prüfungsſtelle will deshalb in allen ſolchen Fällen, die ihr von
jetzt ab zur Kenntnis kommen, ohne weiteres die Entziehung
der dieſen Händlern erteilten Genehmigung zum Handel mit Ge-
müſe und Obſt bei der zuſtändigen Stelle ſofort herbeiführen.

Blankenburg a. H., 26. Juni. (Eine Ueberraſchung)
wurde am Sonntag den vielen Beſuchern des Bodetales zuteil.
Wer vom Brunhilden- oder Hexenſtieg den Hexentanzplatz hevab
oder von der Jungfernbrücke, der Königsruhe und aus dem
Hirſchgrund herab am Alten Waldkater angelangt war und nun
weiter wollte, um ſich im Neuen Waldkater zu erfriſchen oder
auch weiter zu wandern, wurde dort angehalten, einen Obolus
von 30 Pfennigen für ein Kongert zu opfern. Abgeſehen davon,
daß ſämtliche Sitzplätze von Zuhörer beſetzt waren, fühlte ſich bei
der Lage der Verhältniſſe noch nicht einmal jeder in der Stimnung,
rauſchende Muſik längere Zeit zu genießen, und Wanderer, die
zu den Zügen wollten, haben, ehe ſie bis zur Jungfernbrücke
zurückgingen, um auf dem linken BodeUfer an dem Konzertplatz
vorbeizukommen, lieber die 30 Pfennige gezahlt. Die Erklärung,
man beabſichtige ja nur durchzugehen, wurde von einem den Weg
ſperrenden Mann unbeachtet gelaſſen. Es handelte ſich hierbei
jedenfalls nur um eikie mißverſtändliche Auffaſſung des mit dem
Teller in der Hand den Weg ſperrenden Mannes, denn wenn den
Veranſtaltern des Konzerts das Recht zuſteht, einen öffentlichen
Weg während der Vorträge zu ſperren, dann muß auch Gelegen
heit gegeben ſein, um den Konzertplatz herumzukommen, was den
angehaltenen Wanderern, die durchweg mit Recht ungehalten
waren, nicht möglich war.

NRienburg, 26. Juni. (Ein frommer Wun ſch.) Die
„Nienburger irre veröffentlicht folgende Arrzeige: „Der
diebiſchen Perſon, we uns am letzten Donnerstag oder Freitag
vom Acker am Steinbruche einige Schock Steckzwiebeln geſtohlen
hat, wünſche ich, daß ihr die Hände bald abfaulen. C. Pfeiffer.“

Dieſer fromme Wunſch wird wohl ein Wunſch bleiben. Ein
beſſerer Wunſch, vorausgeſetzt, daß ihm Erfüllung würde, wäre
der, daß es gelänge, den Dieb zu ermitteln und wegen Feld
diebſtahls kräftig mit Gefängnis zu beſtrafen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 28 Juni

Zur Frage der Erlangung des Nachlaſſes
gefallener Krieger

Wieviel Aerger und Verdruß verurſacht gerade in der jetzigen
Zeit die Löſung der Frage auf Erlangung des Nachlaſſes gefalle
ner Krieger durch die Angehörigen und man muß im praktiſchen
Leben mitten darin ſtehen, um zu hören, wie täglich Nachreden
aller Art entſtehen. An dieſer Stelle ſei daher kurz zur Aufklä
rung einiges niedergelegt. Bei etwaigen Nachfvagen nach vor
handenem Nachlaß gefallener Krieger kommen nur in Betracht
Truppenteil, Feldlazarett oder Sanitätskompagnie. An einer
dieſer drei Kaſſenſtellen muß ſich die Hinterlaſſenſchaft befinden.
Man wende ſich alſo zuerſt an die Kaſſen Verwaltung desjenigen
Truppenteils, bei dem der Angehörige zuletzt ſeinen Dienſt getan
hat. Werden doch vom Truppenteil beſondere Mitglieder beauf
fwagt, nach beendetem Gefecht das Schlachtfeld abzuſuchen, um
Verwundete zu bergen, Tote zu beerdigen und die bei den Ge
fallenen gefundenen Nachlaßgegenſtände an ſich zu nehmen und
bei den TruppenKaſſen Verwaltungen abzuliefern. Die Ab
ſuchung des Schlachtfeldes geſchieht nun aber häufig auch durch
die bei jedem Armeekorps aufgeſtellten Sanitätskompagnien, die
ſelbſtändige Feldformationen mit eigener Kaſſen Verwaltung
bilden. Es iſt deshalb auch in zweiter Linie möglich, daß der
Nachlaß auch von dieſen in Verwahrung genommen wird. Dies
kommt wohl hauptſächlich in all den Fällen in Frage, wenn der
Tod etwa erſt während des Aufenthaltes eines Verwundeten bei
dieſen Kompagnien eintritt. Erfolgte der Tod dagegen erſt in
einem Feldlazarette, ſo kommt naturgemäß die Kaſſenſtelle des
betreffenden Feldlazaretts in Frage. Soweit die Frage der Zu
ſtändigkeit, Sache der Hinterbliebenen muß es nun ſein, Aufklä-
rung ſich darüber zu verſchaffen, wo der Tod den Angehörigen
ereilt hat. Sollte hierdurch noch keine Klarheit entſtanden ſein,
ſo ſteht den Angehörigen noch der Weg zu einer Nachfrage an die
Zentralſtelle für Hinterlaſſenſchaften gefallener Krieger im
Preußiſchen Kriegsminiſterium vffen, wohin insbeſondere die
Feldlazarette zweimal im Monat die Nachlaßſachen ihrer Toten
zu übermitteln haben. Vermittelt wird die Herausgabe dann
durch die ſtellvertretenden Korpsintendanturen, doch ſind auch die
Nachlaßgerichte neuerdings angehalten worden, auf Erfordern
derartige Anſprüche zu unterſtützen.

Auf welche Gegenſtände haben nun Angehörige
zunächſt Anſpruch Hierher gehören naturgemäß alle im
perſönlichen Eigentum des Verſtorbenen ſtehenden Sachen, wie
g. B. Geld, Ringe, Uhr, Photographien, Briefe uſw., auch die bei
dem Gefallenen befindlichen Kriegs Auszeichnungen. Nicht mit
eingeſchloſſen ſind hierin die militäriſchen Ausrüſtungsgegen
ſtände und Bekleidungsſtücke, ſoweit ſie nicht ſein perſönliches
Eigentum ſind, was beſonders bei Leibwäſche zahlreich der Fall
iſt. Empfangsberechtigt für dieſe Sachen ſind in erſter Linie die
Frau und die Kinder, in Ermangelung ſolcher die Eltern der Ge
e ad ſchließlich auch noch die Geſchwiſter und weitere

wandte.
Bemerkenswert iſt überdies, daß beim Heere die Aufbewah

rungspflicht nicht unbeſchränkt iſt. Gegenſtände bloßen Andenkens
werden im Allgemeinen nur aufgehoben, wenn ſie hierzu geeignet
ſind, alle anderen wertloſen Sachen werden öffentlich verkauft
und ihr Erlös nſten des Barnachlaſſes verrechnet. Gewartet
wird jedoch hiermit in der Regel ettva drei Monate, um etwa
geltend gemachten Wünſchen von Angehörigen auf Herausgabe

nachkommen zu können.
All dieſe Fragen ſind zu löſen ungemein ſchwierig bei den

Hinterlaſſenſchaften der von den Feinden gefundenen Toten oder
in Kriegsgefangenſchaft Geſtorbenen. Nach den Beſtimmungen
Foll zwar die Kriegspartei alle Erkennungsmarken, Geld und
Geldeswert von Toten oder Geſtorbenen einer anderen Kriegs
partei ſammeln und mit einem Namensvergeichnis den Landes-
behörden mitteilen. Jnwieweit die Vorſchriften jedoch im Laufe
des Krieges bisher wurden. entaieht ſich meiner Kenntnis

Kartoffelwalzmehl und ſeine Verwendung
Man ſchreibt uns: Eine Reihe von Gemeinden liefert den

Verbrauchern gegenwärtig als Erſatz für Kartoffeln auf Grund
der Lebensmittelkarten Kartoffelwalzmehl. Verſchiedene Anfragen
deuten darauf hin, daß in Verbvaucherkreiſen vielfach die Bedeun
tung und die Verwendungsmöglichkeit des Walzmehls wenig
bekannt iſt. Es wird gewonnen durch Vermahlung von Kartoffel

ocken, wobei durch ein beſonderes Verfahren die Kleie ausge
chieden wird. Das Walzmehl enthält 78 v. H. Kohlehydvate,
beſonders Stärke, und iſt deshalb für die Verwendung im Haus
halt zur Zubereitung von verſchiedenen Nahrungsmitteln ſehr
geeignet. In der nächſten Zeit wird es eine beſondere Bedeutung
zur Herſtellung von Suppen haben, wobei es Getreide aus Mehl
vollkommen zu erſetzen vermag. Von größter Bedeutung iſt das
Kartoffolwalzmehl für die Bereitung von Brot und jeder Art von
Gebäck. Bei der Brotbereiturig wurde ſchon früher vielfach ein
Zuſatz von Kartoffeln verwendet, um das Brot ausgiebiger, bil-
liger und haltbarer zu machen. Seit Entſtehen des Kartoffel
trocknungsgewerbes iſt an die Stelle der Kartoffeln das Kartoffel
walzmehl getreten, das zur Herſtellung von Roggenbrot wie von
Weizenbrot, gemiſchtem Brot und kleinem Gebäck mit großem
Vorteil zu verwenden iſt. Die Geſellſchaft zur Förderung des
Baues und der wirtſchaftlich zweckmäßigen Verwendung der Kar
toffeln in Berlin WV., Eichhornſtraße 6, hat eine beſondere
Sammlung von Rezepten für die Verwendung von Kartoffel
walzmehl zu Gebäck und Speiſen herausgegben, das von jeder-
mann gegen Einſendung einer 10 Pfennig-Marke bezogen werden
kann. Die Sammlung bietet eine Fülle von Anregungen zur
Herſtellung von Speiſen aller Art aus Walzmehl, wobei in Bezug
auf die ſonſtigen Zutaten den gegenwärtigen Verhältniſſen Rech-
nung getragen iſt, was man bekanntlich nicht von jedem Kriegs
kochbuch ſagen kann

Ein ehemaliger 36er ſtellvertretender kommandierender
General des 11. Armeekorps. Der neuernannte ſtellvertretende
kommandierende General des 11. Armeekorps Kurt v. Kehler
iſt am 8. Dezember 1856 zu Weißenfels geboren. Er gr.
1. April 1876 beim 4. Thüringiſchen Jnfanterie-Regt. 72
eingetreten und wurde am 18. Oktober 1877 zum Offizier be
fördert. Jm April 1883 wurde er unter Verleihung nes
Patentes vom 14. Februar 1875 in das Jnfantevie-Regt. r. 78
verſetzt. 1899/90 war er Adjutant der 36. Jnfanterie-Brigade
in Rendsbuvg, 1890 bis 1898 Hauptmann und Kompagniechef
in Oldenburg. Demnächſt Major beim Jnfanterie-Regt. Nr. 31
und 1900 bis 1905 Bataillons-Kommandeur beim Jnfanterie-
Regiment Nr. 85 in Rendsburg. 1905 wurde er als Oberſt
leutnant ins Füſilier- Regiment Nr. 36 verſetzt.
Dezember 1907 Kommandeur des Jnfanterie- Regiments Prinz
Louis Ferdinand von Preußen in Halberſtadt. 1911 kam er
als Brigade-Kommandeur nach Freiburg i. Br., 1914 als Divi
ſionsKommandeur (28. Diviſion) nach Karlsruhe. Bei Beginn
des Feldzuges kommandierte er zunächſt dieſe Diviſion in Frank
veich, von Mai 1915 ab eine neuaufgeſtellte Jnfanterie-Diviſion
in Polen und Rußland.

Aus dem Gerichtsſaal
Todesurteile

Magdeburg, 27. Juni Wegen Mordes, begangen an ihrem
3 Monate alten unehelichen Sohn, wurde heute die landwirt-
ſchaftliche Arbeiterin Emma Wiegand aus Unſeburg, geb.
1893, zum Tode verurteilt. Sie hatte das Kind auf Anvaten der
land wirtſchaftlichen Arbeiterin Frida Wirth von hier in vie
Elbe geworfen. Die Wirth erhielt wegen Anſtiftung und Beihilfe
5 Jahre Zuchthaus und 65 Jahre Ehrverluſt. Die Geſchworenen
beſchloſſen,, für die Wiegand ein Gradengeſuch ernzureichen.

CLandwirtſchaftliches
Schilfrohr- Werbung

Der Kriegsausſchuß für Erſatzfutter, G. m. b. H., Berlin
W. 62, gibt folgendes bekannt:

„Zur Linderung der unter den Kriegsverhältniſſen einge-
tretenen Knappheit an n muß auf Heranziehungjeden Erſatzes großer Wert gelegt werden. Schilfrohr
(phragmites communis) in grünem Zuſtande vor der Reife ge-
erntet und an der Luft getrocknet, hat bedeutenden Futterwert.
Es kann mit guten Erfolgen als Häckſel an Pferde und
Wiederkäuer, in Mehlform an Schweine und Kleinvieh ver-
füttert werden. Wir empfehlen allen in Frage kommenden
Stellen im Lande und im beſetzten Gebiet dringend, ſofort
alle verfügbaren Kräfte einzuſetzen, um mög-
lichſt große Mengen Schilfrohr zu ernten und für
päteren Bedarf r Nach der Blüte, mit Beginn der
erholzung, ſchwindet der Futterwert; trockenes Schilf, r

nanntes Ried, iſt für dieſen Zweck wertlos. Das grüne r
wird, nachdem es geſchnitten und wie Getreide, gebündelt und in
Stiegen oder Hocken geſtellt, lufttrocken gemacht iſt, unter Dachoder in Diemen, Schnittflächen nach auben, aufbewahrt. Erſt

kurz vor der Verfütterung darf gehäckſelt werden; nicht künſtl
getrockneter Häckſel wird leicht warm und verdirbt.

Während Schilfhäckſel überall hergeſtellt werden
kann, ſind für die Anfertigung von Schilfmehl außer
Häckſelmaſchinen noch Trocknungsganlagen und ſchwere
Mühlen erforderlich. Wir ſind bereit, aus dem ganzen
Deutſchen Reiche und dem beſetzten Gebiet alle nicht für Eigen
fütterung notwendigen Schilfrohrmengen gegen angemeſſene
Entſchädigung aufzunehmen, zu Futter zu verarbeiten und der
Allgemeinheit zuzuführen.“

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 27. Juni. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für
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für 100 Peſetas.
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 27. Juni. Die Stimmung im heutigen freien Bör
fenverkehr war nicht ganz einheitlich. Während Bergwerksaktien
recht feſt lagen, verkehrten Kriegswerte ſowie Schiffahrtsaktien
infolge von Realiſationen in matter Haltung. Andauernd ſchach

wiederum Hohenlohe. Türkiſche Werte und Chemiſche
Aktien konnten ihren geſtrigen Kursſtand behaupten. Der Renten
markt verkehrte ohne beſonde Anregung in ruhiger Stetigkeit,

Produktenbericht.
Berlin, 27. Juni. Das Hauptgeſchäft der am Produkten

verkehr Beteiligten richtete ſich heute auf den Saatenmarkt. Da
infolge der vorausſichtlich früken Ernte angenommen wird, daß
der Saalbedarf in Zwiſchenyrüchien ſehr groß ſein wird, ſo ſuchen
ſich die Samenhändler ſo viel als möglich mit Malerial zu ver-
ſehen. Die Nachfrage nach Sporgel, Saatwicken und anderen
verwandten Artikeln war äußerſt lebhaft. Geſchäfte kamen en-
deſſen nur mm geringem Nmfange zuſtande. Jnkarnatklee war
wieder ſtark geſucht. Aus Ungarn angebotene Ware ſtellte ſich
im Preiſe zu Das Geſchäft in Heu verlief vegelmäßig

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Ver. Eiſenbahnbau und Betr.-Geſ.

o Proz. Div.; Gas und Glektrizitätswerk A.G. (Bremen)
4 Proz. Dividende.

Zum Ankauf des Braunkohlenwerks „Herkules“ durch den
ſächſiſchen Staat. Der Finanzausſchuß B der ſächſiſchen Zweiten
Kammer beſchäftigte ſich erneut mit dem vegierungsfeitigen An
kauf des Braunkohlenwerks „Herkules“ in Hirſchfeld (Lauſitz).
Der Beſchaffenheit der Kohle wurde auf Grund von 142 Unter
ſuchungen ein ſehr gutes Zeugnis ausgeſtellt und der Kaufpreis
als angemeſſen bezeichnet. Die Abſtimmung über den Ankauf,
der nach dieſen Sachverſtändigengutachten als geſichert gelten
kann, wird vorausſichtlich in den nächſten Tagen erfolgen.

Zu der Neugründung einer Strickgarnſpinnerei in Mei-
ningen wird von der Kammgarnſpinnerei Wernshauſen folgendes
mitgeteilt: Die jetzige Geſchäftsleitung der Kammgarnſpinnerei
Wernsbauſen iſt an der zu errichtenden Strickgarnſpinnerei in
Meiningen in keiner Weiſe beteiligt. Wie wir weiter erfahren,
u g79 die Bank für Thüringen an dieſer Gründung nicht be

igt.
Allianz, Verſicherungs- Akt.Geſ. in Berlin. Die General

verſammlung genehmigte die ſofortige Ausſchüttung von 36 Proz.
Dividende ſowie die beantragte Statutenänderung, wonach die
Geſellſchaft fortan die Verſicherung gegen Kriegsſchäden über
nehmen und Darlehn an inländiſche Kommunen gewähren darf.

Gewerkſchaft Carnallshall (Sitz Gotha) in Bernburg.
Der Grubenvorſtand zieht von den durch die Gewerkenverſamm
lung vom 22. Februar 1913 bewilligten Beiträgen einen Betrag
von 500 Mark für den Kux zum 10. Juli d. J. ein.

Die Gera-Greizer Kammgarnſpinnerei hat mit einem
Bvuttogewinn von 965 900 (1,52 Mill.) Mark abgeſchloſſen. Der
Reingewinn beträgt 446 300 (824 300) Mk. es wurde eine Divi
dende von je 10 (415) Prozent auf die beiden Aktiengattungen
verteilt. Die Bilanz enthält 1,24 Millionen Mark Effekten
(746 000 Mk.). Debitoren ſind auf 487 600 (1 960 000) Mark zu
rückgegangen. Die Vorräte an Wolle ſind mit 22 (1,47) Millio-

Ter bewertet. Akzepte haben ſich auf 368 800 (727 500) Mk.
rmi

Letzte Telegramme
Der türkiſche Unterrichtsminiſter in Berlin

Berlin, 27. Juni. Der türkiſche Unterrichtsminiſter
Sch ük ri Bey traf, von Leipzig kommend, heute abend zu
mehrtägigem Aufenthalt in Berlin ein.

Zur Beratung einer internationalen Konferenz
Petersburg, 27. Juni. Der Vollzugsausſchuß des

Petersburger Arbeiter- und Soldatenrates hat in Uebereinſtim
mung mit dem Bureau des Kongreſſes der Arbeiter- und Sol-
datenräte ganz Rußlands beſchloſſen, eine beſondere aus ſechs
Mitgliedern beſtehende Abordnung nach Stockholm und
nach Frankreich und England zu ſenden, um ſobald wie
möglich die Berufung einer internationalen Konfe-
renz auf der Grundlage des vom Vollzugsausſchuſſes ange-
nommenen Programm vorzubereiten.

Eine Proteſtnote gegen die italieniſche Proklamation
der Unabhängigkeit Albaniens

Bern, 27. Juni. Einer Meldung des „Secolo“ aus Saloniki
zufolge habe Eſſad an die Ententeregierungen eine Proteſt
note gegen die italieniſche Proklamation der alba-niſchen Unabhängigkeit gerichtet.

Die amerikaniſche Armee
London, 27. Juni. (Reutermeldung.) „Morning Poſt“ er

fährt aus Waſhington, daß die läre amerikaniſche
Armee jetzt 250 000 Mann zähle. Die Miliz zähle jetzt 260 0V0,
das Marinekorps 30 000 und die Marine 120 000 Mann. Außer-
dem würden 40000 Mann zu Offizieren ausgebildet und
11 Eiſenbahnregimenter aufgeſtellt, was eine Geſamtzahl von
712 000 Mann gegenüber 327 000 Mann am 6. April ergebe.

x

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 27. Juni.

Weſtlicher Kriegsſchauplah
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Bei ſchlechter Sicht war die beiderſeitige Artillerie
tätigkeit an der Front geringer als an den Vortagen, nur
in einzelnen Abſchnitten nahm das Feuer zeitweiſe zu.

Jn den Morgenſtunden wurden gegen den vor-
ſpringenden Lens- Bogen angreifende ſtarke eng-
liſche Kräfte unter ſchweren Verluſten abge-
ſchlagen. Jn einem Vorfeldgraben beiderſeits der
Straße Arras-Lens ſetzte ſich der Gegner feſt.

Bei Fontaines blieben Vorſtöße feindlicher Ab-
teilungen erfolglos; ebenſo ſcheiterten an mehreren
Stellen der Arras- Front Angriffe von Erkundungs
abteilungen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Abgeſehen von ſtarkem Feuer nordweſtlich von

Craonelle, ſowie beiderſeits der Straße Corbenym-
Berry-au-Bac hielt ſich die Kampftätigkeit im allge-
meinen in mäßigen Grenzen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Südlich der Bahn Lemberg--Tarnopol und an
der Narajowka blieb das Artillerie- und Minenfeuer
lebhaft.

An der Zlota Lipa brachten wir von einem ge-
lungenen Erkundungsvorſtoß mehrere ruſſiſche Gefangene
zurück.

Mazedoniſche Front
Jm Cerna-Bogen und öſtlich lebte die Feuer

tätigkeit zeitweiſe auf.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Verantwortlich:

ür den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Börſen- und
ndelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Landwirtſchaft-

liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den C O. Krervohm, ſämtlich

in Halle.
Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheiten

find nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nur
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Bei unverlangt eingeſandten Mauufrioten übernimmt die
uns keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rück
endung.
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